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Vorwort zur siebten Auflage

			Als	erster	Band	der	Reihe	Grundriss der Psychologie	behandelt	dievorliegende	Ausgabe	Strömungen,	Schulen	und	Entwicklungslinien	derPsychologie.	Wer	sich	mit	der	Geschichte	der	Psychologie	beschäftigt,wird	schnell	den	Wert	dieser	Beschäftigung	erkennen:	Namen	undBegriffe	erhalten	Bedeutung	und	Tiefe,	Zusammenhänge	werdenerkannt.	Aber	die	Geschichte	der	Psychologie	kann	noch	mehr	leisten.Sie	kann	in	der	Psychologie	Versäumnisse,	Fehlentwicklungen	und	zuUnrecht	in	Vergessenheit	geratene	Ideen,	Werke	und	Urheberherausstellen	und	damit	zur	Gewissensbildung	der	Fachentwicklungbeitragen.	So	kann	Psychologiegeschichte	ein	tieferes	Verständnis	fürdie	Gegenwart	ermöglichen.	Leitfragen	lauten	hierzu:	Woher	kommenzum	Beispiel	psychologische	Tests?	Warum	hat	die	Psychoanalyse	inpsychologischen	Studiengängen	nach	wie	vor	eine	randständigeBedeutung?	Welche	Faktoren	haben	dazu	geführt,	dass	der	Beruf»Psychologe«	entstand?	Welche	politische	Bedeutung	hatte	diePsychologie	im	Verlaufe	des	20.	Jahrhunderts?	–	Dies	alles	sind	Fragen,auf	die	die	neuere	Geschichte	der	Psychologie	Antworten	gibt.In	der	vorliegenden	Einführung	werden	die	wichtigsten	Strömungender	Psychologie	dargestellt,	wobei	die	Geschichte	der	Psychologie	inDeutschland	etwas	stärker	herausgestellt	wird.	Ein	Blick	in	dasInhaltsverzeichnis	zeigt,	dass	für	den	Au�bau	im	Wesentlichen	eineideengeschichtliche	Darstellung	der	Schulen	und	Richtungen	inannähernd	chronologischer	Abfolge	gewählt	wurde.	Der	Schwerpunktliegt	auf	der	Darstellung	des	19.	und	20.	Jahrhunderts	bis	hin	zugegenwärtigen	Strömungen	der	Psychologie.	Dieses	Vorgehen	erschienim	Interesse	besserer	Lesbarkeit	gerechtfertigt,	wurde	jedoch	–	wo



immer	möglich	und	nötig	–	um	Betrachtungen	gesellschaftlich-politischer	Zusammenhänge	erweitert.Das	in	den	letzten	Jahren	gewachsene	Interesse	an	der	Geschichte	derPsychologie	lässt	sich	nun	auch	an	diesem	Buch	ablesen:	Es	zählt	anvielen	Universitäten	zur	Standardlektüre	und	liegt	nunmehr	in	siebterAu�lage	vor.	Das	Buch	ist	in	chinesischer,	italienischer,	polnischer	undrussischer	Übersetzung	erschienen.	Die	vorliegende	Au�lage	istgegenüber	der	letzten	aktualisiert	und	um	die	Geschichte	mehrererTeildisziplinen	erweitert	worden.	Formal	sei	noch	darauf	hingewiesen,dass	wir	der	�lüssigeren	Lesbarkeit	wegen	die	maskuline	Schreibweisegewählt	haben.	In	Zitaten	wurde	überdies	die	jeweiligeOriginalrechtschreibung	übernommen.Vielen	Kolleginnen	und	Kollegen	sind	wir	für	Hinweise	undVerbesserungsvorschläge	zu	Dank	verp�lichtet.	Carl	FriedrichGraumann,	Theo	Herrmann	und	Ernst	G.	Wehner	haben	uns	jeweils	biszu	ihrem	Tod	in	vielen	Aspekten	zur	Geschichte	der	Psychologieangeregt	und	unterstützt.	Ihnen	gilt	ebenso	unser	Dank.Die	vorliegende	7.	Au�lage	ist	die	erste	in	Co-Autorenschaft,	die	sichdurch	das	gemeinsame	Interesse	an	der	Geschichte	der	Psychologiebegründet	hat	und	ihren	Anfang	in	fruchtbaren	Diskussionen	dervergangenen	zehn	Jahre	hat.	Die	unkomplizierte	Zusammenarbeit	hatden	Band	um	einiges	erweitert	–	wie	auch	unsere	individuellenErfahrungen.Hagen/Bad	Honnef	im	Juni	2014Helmut	E.	Lück/Susanne	Guski-Leinwand



1          Möglichkeiten und Methoden der
Psychologiegeschichtsschreibung

		
1.1        Warum Geschichte der Psychologie?Die	Psychologiegeschichte	hat	seit	etwa	Mitte	der	1980er	Jahre	auch	inDeutschland	einen	Aufschwung	erlebt,	der	nicht	vorherzusehen	war.Man	könnte	geradezu	von	einer	Wende	sprechen,	wenn	man	sich	vorAugen	führt,	dass	die	Beschäftigung	mit	der	Geschichte	der	Psychologiein	den	Jahrzehnten	zuvor	ein	relativ	wenig	beachtetes	Randgebiet	war:Gegenstand	von	anekdotischen	Rückbesinnungen,	Nekrologen	undFestreden.	Nur	gelegentlich	entstanden	größerepsychologiegeschichtliche	Abhandlungen.	Psychologiegeschichte	warkein	Prüfungsfach	im	Rahmen	der	Ausbildung	von	Diplompsychologen.Im	Bachelorstudiengang	Psychologie	wird	Psychologiegeschichte	nachden	Empfehlungen	der	Deutschen	Gesellschaft	für	Psychologie	gelehrt.Dass	von	einer	Beschäftigung	mit	der	Psychologiegeschichte	kräftigeImpulse	auf	das	Fach	selbst	ausgehen	können,	hätte	die	Mehrheit	derPsychologen	vor	ein	paar	Jahren	als	fragwürdig	abgetan.	Das	Verhältnisder	Psychologen	zu	ihrer	Fachgeschichte	war	–	und	ist	z.	T.	auch	heutenoch	–	distanziert.Diese	Distanz	zur	Geschichte	der	eigenen	Wissenschaft	kommt	nichtvon	ungefähr.	Sie	lässt	sich	selbst	wiederum	historisch	erklären:	DiePsychologie	hat	geisteswissenschaftliche	und	naturwissenschaftlicheWurzeln.	In	dem	Maße,	wie	Psychologen	ein	Verständnis	ihrer	Disziplinentwickelten,	das	an	die	Methodologie	der	Naturwissenschaftenangelehnt	war,	erschienen	ihnen	frühere	Forschung	als	überholt	unddie	Beschäftigung	mit	ihr	als	mehr	oder	weniger	über�lüssig.	In	den



letzten	Jahrzehnten	haben	wir	in	der	Psychologie	eineWiederbesinnung	auf	die	geisteswissenschaftliche	Tradition	derPsychologie	erlebt	(vgl.	z.	B.	Jüttemann,	1986),	einschließlich	einerNeubesinnung	auf	die	Psychologiegeschichte	mit	kritischer	Re�lexionund	multiperspektivischer	Untersuchung	derselben	(Guski-Leinwand,2010).Dieser	Umschwung	hat	verschiedene	Gründe:	Ein	Grund	istmethodischer	Art:	Es	hat	sich	immer	deutlicher	die	Unzulänglichkeitdes	empiristischen	Denkens	gezeigt.	Kritische	Psychologen	haben	frühauf	De�izite	der	vorherrschenden	experimentellen	Psychologieaufmerksam	gemacht	und	auf	die	historische	Bedingtheit	des	Handelnsverwiesen.Aber	auch	von	anderer	Seite	kamen	starke	Impulse	für	eineNeubesinnung	auf	die	Psychologiegeschichte.	So	habenWissenschaftshistoriker	wie	Thomas	Kuhn	(1962)	und	andereversucht,	Gesetzmäßigkeiten	in	der	Entwicklung	von	Wissenschaftenaufzuzeigen.	Nach	Kuhn	werden	längere	Phasen	sog.	Normalforschungdurch	»Krisen«	erschüttert.	Das	bisherige	Forschungsparadigma	wirddurch	ein	neues	in	Frage	gestellt	und	schließlich	abgelöst.	DasProvozierende	an	Kuhns	Überlegungen	ist	der	Hinweis	auf	dieIrrationalität	wissenschaftlichen	Handelns.	Forscher	halten	nicht	nur	inZeiten	der	Normalforschung	an	ihrem	Paradigma	fest,	weil	sich	damitProbleme	lösen	lassen,	sondern	sie	verteidigen	u.	U.	eisern	ihr	liebgewordenes	Erklärungsprinzip,	wenn	sich	die	Schwäche	desParadigmas	bereits	deutlich	gezeigt	hat.	So	sehr	diese	beschriebenenVerläufe	kritisiert	wurden:	Nach	anfänglichen	Widerständen	ist	dieBedeutung	der	Wissenschaftsgeschichte	für	die	Wissenschaftstheorieins	Bewusstsein	gerückt.	Dies	ist	nun	ein	zweiter	Grund	für	dieintensivere	Beschäftigung	mit	der	Geschichte	vonWissenschaftsdisziplinen	–	so	auch	der	Psychologie.Ein	dritter	Grund	für	ein	lebhafter	gewordenes	Interesse	an	derWissenschaftsgeschichte	leitet	sich	von	den	Tendenzen	in	denGeschichtswissenschaften	selbst	ab.	Geschichtswissenschaft	war	in	derVergangenheit	meist	auf	politisches	Handeln	von	Staatsmännern	oderanderen	Persönlichkeiten	bezogen	–	und	Geschichtsunterricht	in	derSchule	auf	entsprechende	historische	Ereignisse	beschränkt.	Dem	hatdie	neuere	französische	Gesellschaftsgeschichte	(sog.	Schule	der



Annales,	benannt	nach	der	Zeitschrift	Annales: Économies, Sociétés,
Civilisations)	dieser	»Geschichte	der	Großen«	eine	»Geschichte	derVielen«	oder	gar	eine	»Geschichte	von	unten«	entgegengesetzt	und	z.	B.in	Form	der	mündlichen	Befragung	von	Zeitzeugen	(Oral history)zunehmend	Gebrauch	von	Methoden	der	empirischen	Sozialforschunggemacht	( 	Kap. 1.5.4).	In	den	letzten	Jahren	hat	diese	»Geschichte	vonunten«	geradezu	den	Charakter	einer	Expedition	bekommen,	in	derenRahmen	Laien	»dort	graben,	wo	sie	stehen«,	nach	der	Geschichte	einesOrtsteils,	eines	Vereins,	einer	Straße,	einer	Fabrik	oder	einesBerufsstandes.Auch	Psychologiegeschichte	kann	verschieden	betrieben	werden	undverschiedenen	Zwecken	dienen.	Diente	sie	früher	häu�ig	derRechtfertigung	eigenen	Handelns,	so	hat	die	neuerepsychologiegeschichtliche	Forschung	mit	ihrer	Betonung	dergesellschaftlichen	Bedingungen	psychologischen	Handelns	inForschung,	Lehre	und	Anwendung	der	Geschichte	der	Psychologieeinen	neuen	und	höheren	Wert	beigemessen.	Auch	wurde	so	die	Rolleder	Psychologie	für	die	Gesellschaft	re�lektiert.	Unsere	ursprünglicheFrage,	warum	denn	eine	Beschäftigung	mit	der	Psychologiegeschichtesinnvoll	sein	kann	und	was	man	denn	aus	ihr	lernen	könne,	muss	daherzur	Frage	werden,	wie	man	denn	Psychologiegeschichte	betreibensollte,	dass	man	aus	ihr	lernen	kann.
1.2        Drei Beispiele für FehleinschätzungenPsychologen	sind	–	wie	gesagt	–	lange	Zeit	etwas	nachlässig	mit	derGeschichte	ihrer	Disziplin	umgegangen	(vgl.	Graumann,	1983).	Dies	hatzur	Verbreitung	von	Irrtümern	beigetragen.	Drei	Beispiele	sollenzeigen,	dass	die	historische	Realität	gelegentlich	anders	war,	als	man	inPsychologievorlesungen	hören	oder	in	Psychologiebüchern	lesen	kann.
1.2.1      Beispiel eins: Psychologie im Na�onalsozialismus



Nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	wurde	das	Verhältnis	der	Psychologie	zumNationalsozialismus	so	gut	wie	gar	nicht	thematisiert	–	weder	vonPsychologen	noch	von	Historikern.	Wohl	hatte	ein	Psychologiestudentgewisse	Vorstellungen	von	der	Wehrmachtpsychologie,	vom	Verbot	derPsychoanalyse	in	der	Nazizeit	und	von	der	erzwungenen	Emigrationbedeutender	jüdischer	Psychologen.	An	einigen	Universitäten	waraufmerksamen	Psychologiestudenten	auch	nicht	entgangen,	dass	einTeil	der	psychologischen	Fachliteratur	aus	dem	Zeitabschnitt	1933–1945	aus	der	Bibliothek	des	psychologischen	Instituts	verschwundenwar.	Doch	wurde	das	Verhältnis	der	Psychologie	zumNationalsozialismus	kaum	ernsthaft	thematisiert;	man	kann	von	einemTabu	sprechen	(Geuter,	1980,	S.	6).Im	Allgemeinen	waren	Lehrende	und	Lernende	froh,	diese	»dunkle«Zeit	hinter	sich	zu	haben.	Weit	verbreitet	war	die	Auffassung,	dass	diepsychologische	Forschung	unter	dem	Nationalsozialismus	zu	leidenhatte;	Nationalsozialisten	seien	überhaupt	gegen	die	Psychologieeingestellt	gewesen,	denn	z.	B.	sei	ja	die	Psychoanalyse	verbotenworden	und	schließlich	sei	ja	sogar	die	Wehrmachtpsychologieaufgelöst	worden,	kurz:	Die	Psychologie	habe	im	Nationalsozialismusihren	Niedergang	erlebt,	von	dem	sie	sich	nur	schwer	erholt	habe.Diese	Auffassungen	wurden	jahrzehntelang	fast	unwidersprochenverbreitet.	Erst	Anfang	der	1980er	Jahre	erfolgten	die	erstenumfangreicheren	Recherchen	und	kritischen	Auseinandersetzungenmit	der	Psychologie	im	Nationalsozialismus	(Geuter,	1984,	Graumann,1985).	Diese	Untersuchungen	haben	gezeigt,	dass	über	die	Rolle	derPsychologie	im	Nationalsozialismus	bislang	vielfach	Halbwahrheitenverbreitet	worden	waren	und	dass	dies	z.	T.	auch	absichtlich	geschehenwar.	Die	historische	Wirklichkeit	ist	–	wie	so	oft	–	recht	komplex,	unddaher	sollen	hier	nur	wenige	Fakten	komprimiert	dargestellt	werden.Schon	bald	nach	der	Machtergreifung	und	vor	Inkrafttreten	desGesetzes	»zur	Wiederherstellung	des	Berufsbeamtentums«	vom07.04.1933,	wonach	Beamte	sogenannter	»nichtarischer	Abstammung«in	den	Ruhestand	zu	versetzen	seien,	fanden	Denunziationen	gegenjüdische	Psychologen	in	einschlägigen	NS-Zeitungen	statt.	Auslöser	wardie	Planung	des	XIII.	Kongresses	der	Deutschen	Gesellschaft	fürPsychologie	(Geuter,	1979).	Von	den	Folgen	des	Gesetzes	warenzunächst	fünf	von	insgesamt	fünfzehn	Psychologieprofessoren



betroffen:	Adhemar	Gelb,	David	Katz,	Wilhelm	Peters,	William	Sternund	Max	Wertheimer.	Ferner	wurde	Otto	Selz,	Professor	an	derHandelshochschule	Mannheim,	entlassen.	Selz	emigrierte	in	dieNiederlande	und	wurde	später	dort	verhaftet,	nach	Auschwitzverschleppt	und	ermordet.	Kurt	Lewin	kam	seiner	Amtsenthebungdurch	Emigration	in	die	USA	zuvor,	1935	emigrierte	auch	dernichtjüdische	Gestaltpsychologe	Wolfgang	Köhler,	nachdem	er	sichnationalsozialistischer	Eingriffe	in	sein	Berliner	Institut	nicht	mehrlänger	erwehren	konnte.	Der	Münchener	Professor	Kurt	Huber	gehörteder	Widerstandsgruppe	Weiße Rose	an,	wurde	zum	Tode	verurteilt	undhingerichtet.	Viele	weitere	Professoren	und	Dozenten,	jüdischeMitarbeiter	an	psychologischen	Instituten,	dortige	Assistenten,Doktoranden	und	Studenten	waren	ebenfalls	durch	das	Gesetzbetroffen	und	in	den	Folgezeiten	ebenso	verfolgt	bzw.	existenziellbedroht.	Die	wenigen	Zeugnisse	jüdischer	Psychologen,	die	Exil,	Ghettooder	Haft	im	Konzentrationslager	überlebt	haben,	sind	bisher	nichtzum	Ausgangspunkt	weiterer	psychologischer	Forschung	nach	dengeistigen	Wurzeln	dieser	Menschenrechtsverletzung	geworden	(vgl.hierzu	z.	B.	Blumenfeld,	1936;	Stern,	E.,	1937;	Utitz,	1947;	Kau�hold,2000).	Dass	sich	durch	die	Agitationen	gegen	jüdische	Psychologensehr	früh	1933	ein	sog.	»wissenschaftlicher	Antisemitismus«(Levinstein,	1896)	ins	Werk	gesetzt	hat,	wurde	erst	spät	erkannt	und	sobenannt	(Guski-Leinwand,	2010,	S.	210	ff.).Diesem	Aderlass	der	deutschen	Psychologie	stand	aber	–	quantitativgesehen	–	ein	Aufschwung	der	Psychologie	gegenüber.	Während	der	Zeitdes	Nationalsozialismus	wurden	die	psychologischen	Instituteausgebaut,	einige	neue	Professuren	eingerichtet	oder	andere,	nichtbesetzte	Lehrstühle	in	psychologische	Professuren	verwandelt.	Unternationalsozialistischer	Regierung	erfolgte	zudem	ein	gewaltiger	Ausbauder	Wehrmacht	und	der	Wehrmachtpsychologie.	Geuter	(1986,	S.	586f.)	nannte	dazu	folgende	Planstellenzahlen	für	Psychologen	in	Heer	undMarine:1935:	69	Planstellen1937:	127	Planstellen1938:	170	PlanstellenDie	Luftwaffe	beschäftigte	1942	etwa	150	Psychologen.	Gab	es	bisdahin	kein	klares	Berufsbild	und	dementsprechend	auch	keinen



berufsbildenden	Studiengang	für	Psychologen,	so	erforderte	der	Bedarfan	Wehrmachtpsychologen	die	Einrichtung	einer	entsprechendenAusbildung.	Für	die	Berufung	zum	Psychologieprofessor	wurde	dieErfahrung	in	Wehrmachtpsychologie,	besonders	in	Diagnostik	wichtig.In	Form	der	Diplom-Prüfungsordnung	für	Psychologen,	die	1941	inKraft	trat	(vgl.	dazu	Lück	et	al.,	1987,	S.	114	ff.	u.	145;	Krampen,	1992),war	ein	entscheidender	Schritt	in	Richtung	auf	die	Professionalisierungder	Psychologie	getan,	jedoch	auch	ihre	prinzipielle	Dienstbarmachungfür	das	damalige	politische	System	ablesbar	geworden.Der	damalige	Vorstand	der	Deutschen	Gesellschaft	für	Psychologiemit	Felix	Krueger	im	Vorsitz	verhielt	sich	mit	vorauseilendemGehorsam	und	auffallend	früher	Systemtreue	gegenüber	demNationalsozialismus.	Aus	den	Vorstandsreihen	wurden	die	Agitationengegen	jüdische	Psychologen	als	Kollegen	oder	Bürger	nicht	vereiteltoder	verurteilt.	Viele	Psychologen	stellten	ihre	Fähigkeiten	in	denDienst	des	neuen	Systems	(Retter,	2001;	Traxel,	2004),	bei	einigen	lässtsich	die	Systemnähe	auch	eindeutig	an	ihren	Publikationen	erkennen(z.	B.	Hippius,	1943).	Inwieweit	Psychologen	bei	nationalsozialistischerPropagandaarbeit,	in	den	Umsiedelungs-	und	Vertreibungsmaßnahmensystematisch	eingesetzt	oder	gar	bei	Deportationen	oder	inKonzentrationslagern	aktiv	z.	B.	bei	der	sogenannten	Selektionmitgewirkt	haben,	bedarf	noch	umfassender	Untersuchung.	Inzwischengibt	es	allerdings	Quellen,	die	sehr	deutlich	zeigen,	dassPsychologinnen	und	Psychologen	nicht	nur	diagnostisch-gutachterlichbei	der	Entscheidung	zur	Adoption	von	Waisenkindern	im	besetztenPolen	tätig	waren,	sondern	dass	auch	diagnostische	Untersuchungenvon	Psychologinnen	und	Psychologen	bei	der	»Kindereuthanasie«	eineRolle	spielten,	d.	h.,	ob	geisteskranke	und	retardierte	Kinder	getötetwerden	sollten.	Benetka	und	Rudolph	(2008)	haben	anhandwiedergefundener	Krankenakten	das	Schicksal	einzelner	Kinderverfolgt	und	die	Rolle	von	Psychologinnen	und	Psychologen	an	derEinrichtung	Am Spiegelgrund	untersucht.	Ergänzend	muss	außerdemfestgestellt	werden,	dass	jüdische	Psychologen	seit	1933	überwiegendkeine	Teilhabe	mehr	an	der	wissenschaftlichen	Gemeinschaft	(wie	z.	B.Kongressteilnahmen)	hatten.	Auch	wurden	ihre	Arbeiten	nicht	mehrgleichwertig	hinzugezogen.	Ihr	Leid	war	in	den	nicht-jüdischenakademischen	Kreisen	kaum	Thema.



Lange	galt	die	Auffassung,	die	Psychologie	als	Disziplin	sei	vonNationalsozialisten	verfolgt	worden.	Als	Beweis	wurde	häu�ig	dieüberraschende	Entscheidung	aus	dem	Jahre	1942	zur	Au�lösung	derHeeres-	und	Luftwaffenpsychologie	herangezogen.	Der	Hauptgrund	fürdie	Au�lösung	ist	wohl	darin	zu	sehen,	dass	eine	differenzierte	Prognosefür	die	Kriegstauglichkeit	nicht	mehr	nötig	war.	Die	Verluste	bei	Heerund	Luftwaffe	waren	außerdem	inzwischen	so	groß,	dass	eine	weitereAuslese	kaum	sinnvoll	erschien.	Was	das	Verbot	der	Psychoanalysebetrifft,	so	ist	auch	hier	eine	genauere	Sicht	notwendig.	Es	stimmt,	dassdie	Schriften	des	Begründers	der	Psychoanalyse,	Sigmund	Freud,	schonim	Mai	1933	zusammen	mit	Schriften	anderer,	von	denNationalsozialisten	diskriminierter	Autoren	öffentlich	verbranntwurden	und	dass	Freud,	ebenso	wie	vielen	seiner	jüdischen	Schüler,nach	dem	»Anschluss«	Österreichs	nur	die	Emigration	verblieb,	umeinem	noch	härteren	Schicksal	zu	entgehen.	Das	WienerPsychoanalytische	Institut	und	seine	Einrichtungen	wurden	liquidiertund	die	Psychoanalyse	wurde	of�iziell	verboten.	Es	stimmt	aber	nicht,wenn	man	behauptet,	Psychoanalyse	sei	als	Therapie	im	Dritten	Reichnicht	mehr	praktiziert	worden.	Nach	Au�lösung	des	PsychoanalytischenInstituts	wurde	in	Berlin	1936	das	»Deutsche	Institut	fürpsychologische	Forschung	und	Psychotherapie«	gegründet,	dessenAufgabe	die	Entwicklung	einer	deutschen	»Seelenheilkunde«	war.	Indiesem	Institut	wurden	die	verschiedenen	tiefenpsychologischenRichtungen	zusammengefasst	und	unter	medizinischer	Leitungpraktiziert.	Somit	ist	die	(von	Psychoanalytikern	lange	gep�legte)Behauptung	von	der	»Zerschlagung«	der	Psychoanalyse	nicht	ganzhaltbar	(vgl.	dazu	Lockot,	1985),	wenngleich	hinzugefügt	werden	muss,dass	die	Tiefenpsychologie	nicht	identisch	mit	der	Psychoanalyse	war,sondern	zur	damaligen	Zeit	(ab	1941	auch	als	Fach	in	der	Diplom-Prüfungsordnung)	mit	weltanschaulichen	Inhalten	verknüpft	und	aufbiologischer	Basis	angesiedelt	war	(Elliger,	1986,	S.	145	ff.).Wenn	behauptet	wird,	die	wissenschaftliche	Psychologie	inDeutschland	habe	zur	Zeit	des	Nationalsozialismus	ihre	Qualitäteingebüßt	und	den	Anschluss	an	das	internationale	Niveau	verloren,	soist	dies	sicher	richtig	(wenngleich	es	Hinweise	darauf	gibt,	dass	dieserProzess	schon	vor	1933	begann).	Die	Paradigmenwechsel,	die	dafürgrundlegend	waren,	sind	bisher	noch	wenig	untersucht	worden	(vgl.



Guski-Leinwand,	2013).	Dem	Qualitätsverlust	steht	jedoch	einbeachtlicher	materieller	Aufschwung	und	Ausbau	der	Psychologie	alsBeruf	gegenüber.	(Diese	Aussage	sollte	natürlich	nicht	alsRechtfertigung	nationalsozialistischer	Ideologie	missverstandenwerden.)	Eindeutig	falsch	ist	aber	die	Aussage,	Nationalsozialismus	undPsychologie	als	akademische	Disziplin	seien	unvereinbar	gewesen.
1.2.2      Beispiel zwei: Experimentelle Psychologie in der

BundesrepublikWer	eine	psychologische	Fachzeitschrift	aufschlägt,	ein	psychologischesInstitut	betritt	oder	eine	psychologische	Einführungsvorlesung	hört,muss	den	Eindruck	gewinnen,	die	Psychologie	sei	eigentlich	immerschon	eine	experimentelle	Wissenschaft	gewesen.	Wenn	überhaupt	aufältere	Autoren	verwiesen	wird,	so	werden	gern	Namen	wie	GustavTheodor	Fechner	(1801–1887),	Wilhelm	Wundt	(1832–1920)	oderJohn	B.	Watson	(1878–1958)	genannt.	Es	entsteht	dann	leicht	derEindruck	einer	kontinuierlichen	und	logischen	Entwicklung	derWissenschaftsdisziplin	Psychologie.	Dies	ist	eine	weit	verbreiteteFehleinschätzung.Immer	hat	es	in	der	Psychologie	nichtexperimentelle	und	spekulativeAnteile	gegeben.	Um	gleich	bei	den	drei	erwähnten	Autoren	zu	bleiben:Fechner	hat	mehrere	Bücher	mit	mystisch-spekulativem	Charakterverfasst;	Wilhelm	Wundt	hat	mehr	als	zwanzig	Jahre	seines	Lebens	fastausschließlich	auf	die	Entwicklung	einer	nichtexperimentellenVölkerpsychologie	verwendet	und	John	B.	Watson	hatpopulärwissenschaftliche	Abhandlungen	und	sogar	Utopien	verfasst	–wir	kommen	darauf	zurück.Es	kommt	nicht	von	ungefähr,	dass	große	geisteswissenschaftlicheAnteile	an	der	Vergangenheit	der	Psychologie,	insbesondere	aber	jeneRichtungen	in	der	Psychologie,	die	sich	aus	heutiger	Sicht	alsFehlschläge	erwiesen	haben,	gern	ausgeblendet,	vergessen	undvernachlässigt	werden.	So	wird	selbst	mancher	ausgebildetePsychologe	erstaunt	sein	zu	erfahren,	dass	eine	experimentellePsychologie	in	Deutschland	nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	keineSelbstverständlichkeit	war,	sondern	von	Psychologieprofessoren	als



überholt	angesehen	wurde	(vgl.	Traxel,	1985,	S.	105	ff.).	Nicht	wenigedeutsche	Psychologieprofessoren	hielten	etwa	Anfang	der	1950er	Jahredie	in	den	USA	dominierende	experimentelle	Psychologie	fürrückständig	und	für	überwunden.	Erst	einer	nachfolgendenPsychologengeneration	gelang	Ende	der	1950er,	Anfang	der	1960erJahre	die	»Wiederbelebung	der	experimentellen	Psychologie«	(vgl.Traxel,	1985,	S.	105	ff.;	Geuter,	1985).	In	diesem	zeitlichenZusammenhang	sind	auch	die	Ereignisse	um	den	XVI.	InternationalenKongress	für	Psychologie	in	Bonn	1960	bedeutsam:	Hier	wurdeerstmals	Kritik	an	einzelnen	Lehrstuhlinhabern	laut,	welche	imnationalsozialistischen	Deutschland	einschlägig	publiziert	hatten,	abernach	dem	Krieg	hierzu	schwiegen	(Lück,	2004a).
1.2.3      Beispiel drei: Psychoanalyse in der UdSSRUnser	drittes	Beispiel	für	einen	historischen	Irrtum	betrifft	ein	ganzanderes	Gebiet:	Einer	weit	verbreiteten	Annahme	zufolge	ist	diePsychoanalyse	eine	deutsch-österreichische	Angelegenheit,	die	nachder	freiwilligen	und	erzwungenen	Emigration	bedeutenderPsychoanalytiker	besonders	in	den	USA	begeistert	aufgenommenwurde.Über	Psychoanalyse	in	Russland	und	in	anderen	osteuropäischenLändern	war	lange	Zeit	in	der	westeuropäischen	Literatur	nur	wenig	zu�inden.	Selbst	Autoren,	die	sich	in	der	Geschichte	der	Psychoanalyse	gutauskennen,	haben	übersehen,	dass	es	in	der	UdSSR	eine	Blütezeit	derPsychoanalyse	gab,	die	von	der	sowjetischen	Regierung	nicht	nurtoleriert,	sondern	sogar	gefördert	wurde.	Siebenundvierzig	ArbeitenFreuds	wurden	ins	Russische	übersetzt,	die	meisten	erst	nach	derOktoberrevolution.	Im	August	1921	wurde	ein	psychoanalytischesKinderheimlaboratorium	in	Moskau	eröffnet.	Auch	andereEinrichtungen,	Veröffentlichungen	und	die	Gründungpsychoanalytischer	Vereinigungen	an	verschiedenen	Orten	in	Russland(vgl.	Nitzschke,	1989)	lassen	erkennen,	dass	die	Psychoanalyse	in	denersten	Jahren	nach	der	Oktoberrevolution	1917	in	Russland	eineBlütezeit	erlebte,	die	ihr	schnelles	Ende	durch	den	Stalinismus	fand.



Diese	frühe	Blütezeit	hatte	vielleicht	sehr	individuelle	Gründe:Möglicherweise	war	es	Lenin	selbst,	der	sich	für	die	Übersetzungwichtiger	Arbeiten	Freuds	ins	Russische	eingesetzt	hat	(vgl.	Tögel,1988).	Zwischen	1900	und	1917	verbrachte	Wladimir	Iljitsch	Lenin(1870–1924)	mehr	als	13	Jahre	in	Westeuropa.	Er	nutzte	jedeGelegenheit	zum	Besuch	größerer	Bibliotheken.	Lenin	war	mit	denwichtigsten	geistigen	Strömungen	seiner	Zeit	gut	vertraut.	Es	ist	daherwahrscheinlich,	dass	Lenin	zumindest	gewisse	Vorstellungen	von	derPsychoanalyse	hatte.	Aber	mehr	noch:	Leo	Trotzkij	(1879–1940),später	Mitglied	des	Zentralkommitees	der	KPdSU,	war	mit	wichtigenStrömungen	der	Psychoanalyse	schon	früh	vertraut	und	war	einBefürworter	der	Psychoanalyse.	Schließlich	ist	Lenins	Frau	NadeshdaKrupskaja	zu	nennen,	die	an	Pädagogik	sehr	interessiert	war	und	mitziemlicher	Sicherheit	mit	Freuds	entwicklungspsychologischenGedanken	vertraut	war.	Drei	Bücher	Freuds	hatte	Lenin	in	seinereigenen	Bibliothek	(Tögel,	1988).	Frühe	Psychoanalyse	in	Russland	–ein	noch	wenig	erforschtes	Gebiet.
1.3        Geschichtswissenscha�liche AspekteUnsere	drei	Beispiele	haben	gezeigt,	dass	es	irrtümliche	Annahmengibt,	die	z.	T.	weit	verbreitet	sind.	Sie	haben	auch	gezeigt,	welcher	ArtIrrtümer	häu�ig	sind:	Es	wird	von	der	gegenwärtigen	Situation	in	dieVergangenheit	zurückextrapoliert,	ohne	zu	bedenken,	dassEntwicklungen	keineswegs	geradlinig	verlaufen.	Weil	in	Russland	kaumPsychoanalyse	betrieben	wurde,	denkt	man,	dies	sei	schon	immer	sogewesen.In	allen	drei	Beispielen	wurde	versucht,	eine	Frage	zurVergangenheit	mit	Belegen	zu	beantworten.	Weder	die	Fragen	noch	dieBelege	zur	Beantwortung	der	Fragen	stellen	sich	»von	selbst«	ein.	Esgibt	nicht	»die	Vergangenheit«	oder	»die	historische	Wahrheit«,	von	derman	auszugehen	hat,	nicht	einmal	eine	»biographische	Wahrheit«(Bruder,	2003).	Erst	durch	eine	begründete	Fragestellung	in	einemtheoretischen	Kontext	wird	geschichtswissenschaftliche	Arbeitmöglich.	Wie	sonst	sollte	aus	der	unendlichen	Fülle	von	Daten


